
orientierte Artikel von Werner Barg auf, der sich speziell 
der Klangwelt dystopischer Filme widmet. Es wird 
schnell deutlich, dass die häufig zitierte elektronische 
Tongestaltung nur hin und wieder eine Rolle spielt. 
Stattdessen bedient sich der Film gleichermaßen aus 
klassischer Komposition, Popmusik und elektronischen 
Experimenten, um die Fremdheit der spekulativen 
Zukunft mit der Vertrautheit des Gegenwärtigen zu 
verbinden. Nur selten bleibt der Sound völlig herme-
tisch, wie etwa in Under the Skin von Jonathan Glazer, 
der die Perspektive des Aliens mit experimentellen 
Mitteln auf das Publikum überträgt.
Etwas ungewohnt ist die Themenwahl von Mitheraus-
geber Georg Maas, der die Rolle von Rock’n’Roll- 
Songs im Film der 1950er-Jahre thematisiert – unter  
dem Aspekt von erwachsenen Zukunftsängsten und 
ästhe tischem Ausdruck von Generationenkonflikten. 
Blackboard Jungle (1955) ist hier paradigmatisch – 
 Aufbruchs- und Angstfantasie zugleich. Im Folgenden 
wendet er sich dem ost- und westdeutschen Kino zu,  
das jeweils Rock’n’Roll als „Zukunftsmusik“ entdeckte, 
wenn auch mit unterschiedlicher Entwicklung.
Über ein zeitgenössisches „Mixtape“ machen sich 
 Christiane Imort-Viertel und Peter Imort Gedanken.  
Sie erkunden die Songs aus der SF-Komödie Guardians 
of the Galaxy (2014), die sich als Retro-Science-Fiction 
entpuppt – mit Walkman und Mixtape als nostalgischen 
kulturellen Artefakten, die Veteranen der 1980er-Jahre 
noch vertraut sein dürften und in diesem Film drama-
turgisch für Charakter- und Worldbuilding eingesetzt 
werden. Richard Nebe erkundet anhand des Videospiels 
The Legend of Zelda die Funktion von Musik in diesem 
Medium, wo sie Immersion ermöglicht und den Game-
flow begünstigt. Dieser Beitrag arbeitet mit definitori-
schen Grundüberlegungen und illustriert die Argumen-
tation mit Partiturauszügen.
Ein Werkstattgespräch mit Peter Kutin über den öster-
reichischen Film The Trouble With Being Born gibt 
einen aufschlussreichen Einblick in den kreativen Pro-
zess, wie futuristische Elemente subtil in ein auf den 
ersten Blick alltägliches Ambiente integriert werden 
 können.
Die finalen kurzen Impulsessays bieten Einblicke in die 
Produktion und Distribution von (Film-)Musik, in neue 
dekonstruktivistische Kompositionsweisen und moder-
nisierte Stummfilmscores.
Der Sammelband ist farbig illustriert und bietet  
unter dem Oberthema „Zukunftsmusik“ eine betont 
diskursiv- diverse Herangehensweise an Film, Musik  
und Sound, wobei man Videospiele großzügig mitdenkt. 
Die Summe der Texte mag nicht dem entsprechen,  
was der Titel zunächst erwarten lässt, der Band bietet 
jedoch interessante und inspirierende Ansätze – sowohl 
im Blick auf Filmpraxis, Filmgeschichte und musik-
wissenschaftliche Analyse. Es wird deutlich, wie viel-

schichtig ein musikalischer Blick in die (relative) Zukunft 
sein kann – zumal dieser Blick hier nicht nur generisch 
gedacht ist. 
 Prof. Dr. Marcus Stiglegger

10.
Stella Castelli: 
Death is Served. The Serialization of Death and Its 
 Conceptualization Through Food Metaphors in US 
Literature and Media. Bielefeld 2023: transcript.  
218 Seiten, 42,00 Euro (auch Open Access) 

Tod in amerikanischen Serien und Literatur
Die Schweizer Amerikanistin Stella Castelli befasst sich 
in ihrer englischsprachigen Dissertation mit der Faszina-
tion, die der Tod auf die amerikanische Kultur und ihren 
künstlerischen Ausdruck ausübt. In Anlehnung an 
Arbeiten des französischen Philosophen Michel Foucault 
diagnostiziert sie ein „Todesparadox“ („death paradox“) 
– angesichts der Sprachlosigkeit gegenüber dem Tod 
entwickelt sich eine ästhetische Produktivität, die sich 
aus der kulturellen Imagination speist. Auf diese Weise 
entsteht in der amerikanischen Kultur eine serielle 
Narration, die den Tod als seriellen Text produziert und 
reproduziert. Als Castelli die Ästhetisierung des Todes in 
kulturellen Erzählungen mit dem „Hunger“ der Amerika-
ner nach seriellen Todesdarstellungen in Literatur, Film 
und Fernsehen begründet, führt sie das erste Mal eine 
Metapher aus der Ernährung ein. Diese Faszination für 
den ästhetisierten Tod sieht die Autorin als die dunkle 
Seite des allgegenwärtigen amerikanischen Optimismus.
In fünf Kapiteln setzt sich Castelli mit unterschiedlichen 
kulturellen Produkten auseinander, von den literarischen 
Todeserzählungen Edgar Allan Poes und den Inszenie-
rungen des Todes in Bret Easton Ellis’ American Psycho 
über filmische Variationen des Todes in den Filmen der 
Scream-Reihe, den Tarantino- und Zombiefilmen bis  
hin zu Serien wie Twin Peaks, iZombie und Hannibal. 
Die amerikanische (Pop-)Kultur hat eine Fülle von 
ästhetisierten Vorstellungen des Todes zu bieten. 
Gerade in der Serialisierung zeigt sich, dass es sich um 
eine ebenso populäre wie machtvolle Erzählung handelt. 
Gerade weil der Tod als unbewusster Wunsch erscheint, 
entwickelt sich ein Appetit oder Hunger darauf. Dabei 
spielen Leichen eine wichtige Rolle, weil sie zwar tot 
sind, aber das Leben noch an ihnen zu entdecken ist. 
Der metaphorische Hunger auf den ästhetisierten Tod 
zeigt sich konkret in den Zombiefilmen und -serien, denn 
die Untoten haben großen Appetit auf die Lebenden. 
Ähnlich geht es den Lebenden in den Rachefilmen von 
Quentin Tarantino, denn sie wollen die Objekte ihrer 
Rache tot sehen. Dabei geht es in seinen Filmen nicht 
nur um persönliche Rache, sondern auch um kollektive 
Vergeltung.
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Wenn man, wie die Autorin, der Essensmetapher folgt, 
dann kulminiert die ästhetische Darstellung des Todes in 
der Figur des Kannibalen. Für ihn haben Leichen eine 
besondere Bedeutung, denn sie sind nicht nur Gegen-
stand von forensischen Untersuchungen oder das acht-
los liegen gelassene Ziel von Rachefeldzügen, sondern 
stehen im Zentrum des Hungers. Das Verzehren der 
Leichen(teile) wird zu einem Ritual des Essens („dinner 
ritual“), das von einer gewissen Kultivierung oder Raffi-
nesse zeugt. Der Kannibale inszeniert gewissermaßen 
die Essensmetapher, aber das Essen der Leichen verliert 
in der konkreten Handlung seinen metaphorischen 
Charakter. Für die Autorin stellen Filme und Serien mit 
Serienkillern die ultimative ästhetische Ritualisierung 
des Todes dar. Castelli konstatiert, dass die Filme der 
Scream-Reihe als Blaupause für das Serienkiller-Narra-
tiv gelten können, übersieht dabei aber, dass sich die 
Filmreihe direkt auf zahlreiche andere Filme bezieht, in 
denen Serienkiller im Zentrum der Narration stehen. 
Während der Kannibale noch durch seine Kultiviertheit 
gekennzeichnet ist, steht beim Serienkiller die Wieder-
holung des Tötens als Spektakel im Zentrum. Hier zeigt 
sich, dass die Ästhetisierung des Todes am Ende zu 
keiner Befriedigung führt, sondern lediglich zu einer 
Wiederholung des immer Gleichen.
Stella Castelli bietet interessante Gedanken zu der 
 amerikanischen (Populär-)Kultur und ihrer Faszination 
für den Tod. Die Essensmetapher stellt sie als These in 
den Raum und arbeitet sich daran ab. Kurios wird es, 
wenn sie in ihren finalen Gedanken den Aufbau des 
Buches mit einem mehrgängigen Dinner vergleicht, vom 
Aperitif (Poe und Twin Peaks) über das Amuse-Bouche 
(Zombies), Vorspeise (Tarantinos Rachefilme), Haupt-
gang (Kannibalen) bis zum Dessert (Serienkiller). Die 
Idee der Essensmetapher wird mehr als strapaziert. 
Auch der Gedanke vom sogenannten „Todesparadox“ 
wird immer wieder hervorgeholt. Auf diese Weise ist  
das Buch ausgesprochen redundant. Zudem wird die 
Auswahl der Literatur, Filme und Serien nicht weiter 
begründet. Sie erscheint eher zufällig. Die Beispiele 
dienen scheinbar nur als Belege für These und Argu-
mentation der Autorin. So dreht sich Castelli eigentlich 
nur im Kreis und kommt immer wieder auf ihre Idee  
der Essensmetapher in Bezug auf die ästhetischen 
Darstellungen des Todes zurück. Der Erkenntnisgewinn 
des Buches ist eher gering zu veranschlagen. Wenn  
man es hingegen als literarischen Essay wahrnimmt, hat 
es einen gewissen Unterhaltungswert.
 Prof. i. R. Dr. Lothar Mikos

Außerdem auf mediendiskurs.online:

Quentin Tarantino:
Cinema Speculation. Köln 2022: Kiepenheuer & Witsch. 
400 Seiten, 26,00 Euro
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